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13ü<pertifcp

Paul Jlîcn^eratl), öie ftrdjiteftonif bes

beutjd)en ïDoctfdta^cs. SDÎit 14 Abbil»
bungcn unb 24 Sabellen. Serb. Sümm»
lers Verlag, ®onn.

ißrof. SDIengeratl) pat ben Eaub'Bau
ber beutfdjcn unb anberer Sprachen mit
neuartigen 9Tieti)oben erforfdjt: ©r pat
ben A3ortbeftanb bes „3)eutfd)en Aus»

fgracpcmörtcrbucpes" uon ©. A. SOÏegcr

nad) Silben» unb £autgruppen georbnet
unb oermag nun aufjugeigen, meld)e !8il»

bungsmöglichkeiten bas Seutfdjc aus»

fdjöpft unb benorjugt: Am päufigften
uon allen beutfcpen 2Borttt)pen ift bas

Sreifilbenroort: „es umfaßt gut ein S)rit»

tel ber ©efamtaatjl. 3pin folgt in kleinem

Abftanb ber 3roeifiiber; ber Ißierfilber
fdjliefjt fiel) in roeitem "2Ibftanb an, er

umfajjt nur nod) etma ein Secpftel. ©rft
an uierter Stelle ftept — mit etma einem

9îeuntel ber ©efamtgaljl — ber ©infilber-
5)er Sünffilbcr crreicpt nicpt einmal ein

3roanzfgftel, unb gang oerfcfjroinbenb

finb bie einteile ber Sedjs» bis 9îeun=

filber." 3[Jîengeratp ftellt feft, bafjeinfilbige
A3örter 1—7 £aute umfaffen, groeifilbi
2—10, breifilbige 4—14, neunfilbige nur
18—22. ©s tritt alfo eine Sparfantkeits»
regel in ©rfcfjeinung : je gröfjer bas

©anje, um fo kleiner bie Seile." ®as

päufigfte 2I3ort ift bas fiebeniautige. 2)as
©efnmtoerljäitnis ber Ü3okale zu ben

Äonfonanten beträgt im 3)eutfcf)en etma
1 : 1,5. Um bie innern ©efe£e bes £aut»

aufbaues barzulegen, bebient fid) ißrof
3Jïengeratp matfjematifdjer Sarftellungen,
3.18. bes „^äufigkeitsgebirges" unb äpn»

litper Hilfsmittel ber Statiftik. Sas ®ud)
entpält nicpt nur bie ©rgebniffe ber Aus»
gäplung, fonbern gibt bas gefamtc 2Ila»

terial (20453 3Börter) in ©nippen ge»

orbnet roieber. ©s eröffnet bem £efer
bamit bie 9Jlöglid)keit, ben 3äploorgang
Scpritt für Sdjritt nachzuerleben unb
alle Sgpen genau kennenzulernen. 5)er

Arbeit ift ein „Abrijj einer uergleichenben

Spradjtgpologie" beigegeben, ber zu
erften SJtale erlaubt, bie Eautgegeben»

peiten ber einzelnen Sprachen nicpt mcijr
nur gcfüplsmäpig, fonbern nad) ftatifii»
fcpen Angaben ju oergleicpen. So roirb
etma bie Srage aufgeroorfen, ob bas "33er=

pältnis oon ÎDÎitlauten 311 Selbftlauten
im SDeutfcpen anbers fei als in anbern

Sprad)en. '2ßertuoll finb für uns uor
allem aud) bie Ausführungen über bie

Hope bes A3ortfd)ahes, benit bie Scpät=

3imgen gepen je nad) bem Stanbpunkt
bes 3äplers roeit auseinanber. £eiber oer-
bietet es ber ÜKaum, auf ©ingelpeitt-n
biefes auffcpluffreicpen A3erkes einzutre»

ten, bas bie Sprache oon einer gan3
neuen Seite per zeigt. am

Antiker Humor
Spar/aner

Der siegreiche König Philipp von
Makedonien schrieb den Lazedämo-
niern nach der Schlacht bei Chairon-
cia: „Soll ich, wenn ich euer Land
betrete, als Freund oder als Feind
kommen?" Die kurze Antwort lautete:
„Gar nicht." Daraufhin teilte er den
Lazedämoniern erzürnt mit: „Wenn
ich in euer Gebiet eingerückt bin, jage
ich euch alle zum Land hinaus." Die
Spartaner schrieben nur das eine Wort
zurück : „Wenn."
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Büchertisch

Paul Menzerath, die Architektonik des

deutschen Wortschatzes. Mit 14 Abbil-
dungcn und 24 Tabellen. Ferd. DUmm-
lers Verlag, Bonn.

Prof. Menzerath hat den Laut-Ban
der deutschen und anderer Sprachen mit
neuartigen Methoden erforscht: Er hat
den Wortbestand des „Deutschen Aus-
sprachcmörtcrbuches" von E. A. Meyer
nach Silben» und Lautgruppen geordnet
und vermag nun aufzuzeigen, welche Bil-
dungsmöglichkeiten das Deutsche aus-
schöpft und bevorzugt: Am häufigsten

von allen deutschen Worttypen ist das

Dreisilbenwort: „es umfaßt gut ein Drit-
tel der Gesamtzahl. Ihm folgt in kleinem

Abstand der Zweisilber; der Biersilber
schließt sich in weitem Abstand an, er

umsaßt nur noch etwa ein Sechstel. Erst
an vierter Stelle steht — mit etwa einem

Neuntel der Gesamtzahl — der Einsilber-
Der Fünfsilber erreicht nicht einmal ein

Zwanzigstel, und ganz verschwindend

sind die Anteile der Sechs- bis Neun-
silber." Menzerath stellt fest, daß einsilbige
Wörter 1—7 Laute umfassen, zweisilbige
2—1V, dreisilbige 4—14, neunsilbige nur
13—22. Es tritt also eine Sparsamkeits-
regel in Erscheinung: je größer das

Ganze, um so kleiner die Teile." Das
häufigste Wort ist das siebenlautige. Das
Gesamtverhältnis der Vokale zu den

Konsonanten beträgt im Deutschen etwa
1 : 1,S. Um die innern Gesetze des Laut-
ausbaues darzulegen, bedient sich Pros
Menzerath mathematischer Darstellungen,

z.B. des „Häufigkeitsgcbirges" und ähn-
licher Hilfsmittel der Statistik. Das Buch

enthält nicht nur die Ergebnisse der Aus-
zählung, sondern gibt das gesamte Ma-

terial (20453 Wörter) in Gruppen ge-
ordnet wieder. Es eröffnet dem Leser

damit die Möglichkeit, den Zählvorgang
Schritt für Schritt nachzuerleben und
alle Typen genau kennenzulernen. Der
Arbeit ist ein „Abriß einer vergleichenden

Sprachtypologie" beigegeben, der zum
ersten Male erlaubt, die Lautgegeben-
Heiken der einzelnen Sprachen nicht mehr

nur gefühlsmäßig, sondern nach statisti-
scheu Angaben zu vergleichen. So wird
etwa die Frage aufgeworfen, ob das Ber-
hältnis von Mitlauten zu Selbstlauten
im Deutschen anders sei als in andern

Sprachen. Wertvoll sind für uns vor
allem auch die Ausführungen über die

Höhe des Wortschatzes, denn die Schät-
zungen gehen je nach dem Standpunkt
des Zählers weit auseinander. Leider ver-
bietet es der Raum, auf Einzelheiten
dieses ausschlußreichen Werkes einzutre-
ten, das die Sprache von einer ganz
neuen Seite her zeigt. am

Antiker lîumor

Der sisgrsicks König pkilipp von
blskscionisn sckrisb äsn bs^säsmo-
niern nsck öer Lcklsckt bei Lkairon-
cia: „Zoll ick, wenn ick euer bsnä
betrete, sis krsunü oclsr sis ksinä
kommen?" Die kur?e Antwort Isutste:
„Osr nickt." Osrsukbin teilte er clen

l.s?e6smoniern erzürnt mit: „Wenn
ick in euer Gebiet eingerückt bin, jsge
ick suck slls xum banä binsus." Die
Lpsrtsner sckrisben nur äss sine Wort
Zurück: „Wenn."
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